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dem Verfasser der auch ins Deutsche übersetzten jüdischen Chronik „Zemach

David“, dem Freunde Kepler’s und Tycho’s de Brahe, in Verbindung stand. Durch
seinen ausführlichen Commentar zur Mischna, „Tosefot Jomtob“, der den meisten

Mischna-Ausgaben beigedruckt ist, früh berühmt geworden, wurde Heller 1624 als

Rabbiner nach Nikolsburg und noch in demselben Jahre nach Wien berufen,
folgte aber schon 1627 einem Rufe nach Prag. Hier führte er den Vorsitz in

der Commission, welche die bedeutende Kriegssteuer unter die Mitglieder der
prager und der böhmischen Gemeinden zu repartiren hatte. So gewissenhaft er

auch seines Amtes waltete, so wurde er doch von einigen Unzufriedenen bei dem

Kaiser angeklagt und böswillig verleumdet. Der Kaiser liess ihn nach Wien
bringen und ins Gefängniss werfen. Auf Verwenden einflussreicher Männer
wurde er nach 40tägiger Haft in Freiheit gesetzt, aber mit 1000 Reichsgulden
bestraft und seines Amtes für verlustig erklärt. Er ging nach Polen, wo neue

Leiden ihn trafen, und starb in Krakau, 1654. Ausser einem grossen Commen¬
tar zu Ascheri’s Piske Halochot (Maadanne Jomtob), mehreren Bussliedern u. a.

schrieb er seine Selbstbiographie (Megillat Eba), die auch ins Deutsche über¬
setzt ist.

Nach Ferdinand’s II. Tod wendeten sich die Bürger Wiens an dessen

Nachfolger Ferdinand III. (1637) mit der Bitte, die Juden zu vertreiben; er
beachtete ihre Vorstellungen nicht, sondern nahm sich der Juden seines Reichs

schützend an. Den böhmischen Juden ertheilte er wegen ihrer tapfern Ver¬

teidigung der prager Kleinseite gegen die Schweden eine Erweiterung ihrer
Rechte (1648). Unter Kaiser Leopold I. erreichten die Wiener endlich ihr
Ziel: am 28. Februar 1670 erschien ein kaiserlicher Befehl, dass sämmtliche

Juden Oesterreich verlassen sollten. Alle Versuche diese Massregel rückgängig
zu machen, waren erfolglos. Am 28. Juli 1670 war kein Jude mehr in Oester¬

reich. Das Judenquartier (am Werd) in Wien wurde Leopoldstadt genannt, auf
den Platz der Synagoge wurde eine Kirche, die Leopoldikirche, erbaut. Mehrere
wiener Juden zogen nach Berlin und legten den Grund zur Bildung der dortigen

Gemeinde; der grösste Theil der wiener Exulanten liess sich in Mähren nieder.
Schon nach wenigen Jahren kehrten Juden nach Wien zurück. Zu den

ersten, welche in der Residenz wieder Aufenthalt nahmen, gehörte der ge¬
lehrte und reiche Samson Wertheimer, der Stammvater einer weitverzweigten

Familie, und der Hoffactor Samuel Oppenheimer, ein Verwandter des reichen
David Oppenheimer, der, erst Rabbiner in Nikolsburg, dann bis zu seinem
Tode (1736) in Prag, der Besitzer einer von ihm angelegten reichhaltigen Bib¬

liothek war, welche sich jetzt in Oxford befindet. Auch Joseph Süss Oppen¬
heimer, der die treuen Dienste, welche er als Finanzmann dem leichtsinnigen
Herzog Karl Alexander von Würtemberg geleistet, mit dem Tode bezahlen
musste, war ihm verwandt. Einige Jahre später als die beiden Genannten
kam Diego de Aguilar nach Wien. Ihnen bot sich bald Gelegenheit, bei der
Kaiserin Maria Theresia, bei der sie in Gunst standen, für ihre Glaubens¬
genossen einzutreten. Die Kaiserin erliess nämlich am 18. December 1744

den Befehl, dass sämmtliche Juden aus Mähren und Böhmen ausgewiesen
werden sollten. Die prager Juden, ca. 15000 Seelen, mussten auch wirklich


